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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donner ſtag, 
am 24. Marz 
1842. 

S p pp r 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal auer Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blat⸗ 
ter erſcheinen. 


45 Dampfbeel. 


Allgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblaft 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Handwerkſtand e 


Mel. Brüder, zu den feſtlichen Gelagen te. 


Wen begruͤßet unſre Feierweiſe 
Heut' im Scheideglanz des Tages noch ? 
Wem erſchallt in dieſem wuͤrd'gen Kreiſe 
Zu der Gläfer Klang ein donnernd Hoch? 
Gilt's der Wiſſenſchaft? — Vallerala! 
Kunſt und Dichtungskraft? — Vallerala! 
Fehlgeſchoſſen! o nicht, o nicht doch! 


Wem erſchallen unſre Keftesgrüße 
In dem glanzerfuͤllten Feierſaal ? 
Was beſiegeln unſrer Glaͤſer Kuͤſſe, 
Würzend dieſes dichtumdraͤngte Mahl? 
Nicht Philoſophie! Vallerala! 

Nicht verlorne Muͤh — Vallerala 
Feiert dieſes Feſt der freien Wahl. 


Deutſchen Vaterfleißes aͤchte Exben 
Feiern heut' ein Feſt der neuen Zeit, 
Wo die leeren Theorien ſterben, 
Die ſich nur der That und Praxis freut. 
Drum das Glas zur Hand! — Vallerala! 
Hoch dem Handwerkſtand! — Vallerala! 


in Ehrenſtand. 


Jugendkraͤftig flattern ſeine Fahnen 
Um des Fleißes wohlverbrieftes Recht. 
Rings im Vaterland — Vallerala! 
Hoch dem Handwerkſtand! — Vallerala. 
Unſrer Städte markigem Geſchlecht! 


Ohne ſeinen Fleiß und ſein Erfinden 
Wuͤrden wir bis an der Zeiten Ziel 
Schnecken gleich auf Lehm und Sand uns winden, 
Wo uns jetzt das Loos der Vögel fiel: 
Blitzesflug im Dampf — Vallerala! 
Solch ein Rieſenkampf — Vallerala! 
Ward des Werkmanns kuͤhner Kraft ein Spiel. 


Von der Wiege bis zum ſichern Sterben 
Brauchen wir den wackern Handwerkſtand, 
Drum, ob auch des letzten Glaſes Scherben 
Matt erklingend ruhten in der Hand, 
Doch ein letztes Hoch — Vallerala 
Den Gewerken noch! Vallerala 
Bis hinauf in's Feierabend⸗Land. 

Dr, Karl Schramm. 


Softanzmeiſter Mereau. 
(Fortſetzung.) 


— 


Der die Kraft der alten Zeit erneut. „Es bat meinen Augen ſehr wobl gefallen, daß 
Er entſproß dem Stamme beſter Ahnen, Sie endlich auf einer Stelle geblieben find.“ 
Ewig währt fein Wappen rein und ächt, Ihren Augen? 


„Ja, mein Herr. Der aufmerkſame Zuſchauer 
firirt die handelnden Perſonen ſcharf. Je länger fie 
feinen Augen Ruhe gönnen, je mehr firiren fie den 
Zuſchauer, und da ſie ihm alle Zerſtreuungen nehmen, 
ſo handelt er ganz mit ihnen, muͤſſen aber ſeine Augen 
oft und viel hin und her gehen, ſo ermuͤden ſie ſeinen 
Blick, er ſucht Ruhepunkte, gafft deswegen im Parterre 
hin und her, wird zerſtreut und endlich verdrießlich 
uͤber Sie, der ihn beſtaͤndig, ohne Zweck und Urſach mit 
ſich hin und her gefuͤhrt hat. Aber Ihre Augen, mit 
denen bin ich noch ſehr unzufrieden. Die gehen noch 
eben ſo allgemein und bedeutungslos umher, wie noch 
vor Kurzem Ihre Fuͤße.“ 

Ich bat um Anweiſung. 

„Noch nicht; wenn Sie die ganze Figur gehörig 
zu brauchen gelernt haben, ſo folgt der richtige Ge⸗ 
brauch der Augen faſt von ſelbſt. Zur Sache, ſtellen 
Sie Sich mit dem Ruͤcken zu mir gekehrt, da vor 
mich hin!“ 

Es geſchah. 

„Denken Sie, wir waͤren auf der Straße. Ich 
gehe hinter Ihnen, ich rufe Ihnen zu: Mein Herr!“ 
Sogleich drehte meine ganze Geſtalt ſich um. 

„Wozu das? Wenden Sie den Kopf nach der 
Stimme, die ruft, das iſt genug.“ — 

„Mein Herr, Ihr Kleid iſt ganz verdorben.“ 

Ich wandte mich und ſchlug die Haͤnde zuſammen 
und machte ein furchtbares Geſicht. 

„Nun — Sie ſind freilich in den Jahren, wo ein 
Kleid viel ausmacht, aber ich daͤchte doch, eine Wen⸗ 
dung des Kopfes, dem, mehr aus Neugier, als aus 
Schreck, der halbe Leib folgt, ein erhoͤhtes: Wie? 
auf der Stirn wäre für dieſen Gegenſtand hinlaͤnglich. 
Nehmen Sie Ihren Platz wieder.“ 

Sogleich. 

„Mein Herr, Ihr Haus iſt abgebrannt!“ 

Ich wandte mich um, ſchlug die Haͤnde zuſam⸗ 
men, und ſtuͤrzte auf ihn zu. 

„Ah, das iſt der Muͤhe werth. Obſchon ich glaube, 
daß nach der erſten Wendung erſt ein erſtarrendes Ent⸗ 
ſetzen, und dann erſt die Exploſion des verzweifelnden 
Schreckes folgen wuͤrde.“ — \ 

„Mein Herr, Ihr Vater ift todt!“ 

Mit einem Schrei ergriff ich feine beiden Hände, 

„Wohl,“ ſagte Herr Mereau. „Hier thun Sie, 
was Sie wollen.“ 

Ich folgte dieſer Gradation, in etlichen Rollen, 
ſo gut ich es vermochte, und der wuͤrdige Mann 
war ſo guͤtig, mir zu danken, was ich ihm nie ver⸗ 
danken kann. 

Ein ander Mal ſagte er mir: „Ich werde Ihnen 
nun wichtige Nachrichten ſagen, ſo ſchnell wie dieſe 
auf der Buͤhne zu folgen pflegen, und ich will benach⸗ 
richtigen, was Sie dabei zu thun haben. Wir neh: 
men die Scene im Zimmer an, und mich als Ihren 
Freund! f 5 
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„Mein Freund, ich habe Ihnen etwas ſehr Trau⸗ 
Mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte ich ihn an, 
beide Arme nach ihm ausgebreitet. 

„Das find,” ſagte er, „von Ihnen Theaterbewe⸗ 
gungen, aber dieſe ſind unwahr. Laſſen Sie Ihre Arme 
rubig, biegen Sie den oberen Koͤrper etwas ruͤckwaͤrts, 
das Auge iſt grade, ohne einen beſondern Ausdruck, 
als den der Neugierde, auf mich geheftet, die Stirn 
mag etwas geſpannt fein, doch nicht gerunzelt; fo er: 
warten Sie, was ich zu ſagen habe. Nun rede ich 
weiter. — Ihre Geliebte iſt der Gegenſtand, von dem 
ich reden will.“ 

Ich ſchlug die Haͤnde zuſammen. 

i 3 iſſen Sie ſchon, wovon die Rede iſt?“ 
ein. 

So fönnen Sie noch nicht dies Zeichen geben, 
was gaͤnzlichen Verluſt oder Verzweiflung andeutet. 
Richten Sie den Kopf mehr vorwaͤrts, Ihr Blick 
werde forſchender. Ihre Augenbraunen ziehen ſich zu⸗ 
ſammen. Ich fahre fort. — 

„Ihre Geliebte hat das Ungluͤck gehabt“ — 

Ich ſtuͤrze auf ihn zu. 

„Sie koͤnnen das nicht thun,“ erwiederte er, „denn 
Sie wiſſen noch nicht das Aeußerſte. Laſſen Sie uns 
willkuͤrlich einen Ihrer Arme mich beruͤhren — das 
iſt genug — „Hat das Ungluͤck gehabt, waͤhrend Ihrer 
Abweſenheit ihre Mutter zu verlieren.“ 

Ich hielt die Hand uͤber die Augen. f 

„Welche Theaterluͤge in dieſer haͤßlichen Bewe⸗ 
gung! Die Geliebte iſt Ihnen naͤher, als deren Mutter. 
Sie mußten ihre Untreue oder ihren Tod nach meinem 
Eingange befuͤrchten. Der Tod der Mutter kann Ihnen 
morgen ſehr ſchmerzlich ſein; in dieſem Augenblick iſt 
er fuͤr Sie das minder ſchreckliche Ereigniß. Alſo laſſen 
Sie Ihren Arm wieder ſinken, und hoͤren Sie nun mit 
Antheil, aber weit beſaͤnftigter die Todesgeſchichte der 
Mutter an. Aber weg mit dieſer zweideutigen Bewe⸗ 
gung! Weinen Sie wirklich? was doch in dem Augen⸗ 
blicke ſchon nicht möglich iſt, weßhalb es verbergen? 
Weinen Sie nicht, ſo wird es auch Niemand glauben, 
weil Sie die Hand vor die Augen halten.“ 

Eben fo widerrieth er mir den Gebrauch der Tas 
ſchentuͤcher, womit ehedem in allen ernſten Handlungen 
auf dem Theater ein kleiner Verkehr getrieben wurde. 
Nur ſelten wird ein Mann ſo ſehr weinen, daß ein 
Tuch den Strom auffaſſen müßte. Wäre das aber 
wirklich der Fall, ſo mache man von dem Tuche einen 
entſchiedenen Gebrauch, fuͤhre es an die Augen und 
laſſe es hierauf verſchwinden. Nur muß das Tuch 
nicht als Hilfsfigur eine beſondere Rolle ſpielen. Der 
Behelf iſt zu armſelig und kann blos fuͤr einige Cha⸗ 
raktere im Luſtſpiel gelten. 

Eine ganz neue Welt ließ Herr Mereau vor mir 
aufgehen, als er eines Tages zu mir ſagte: 

„Ich habe neulich von Ihnen verlangt, daß Sie 


Ibre Rollen geben und dabei auf einer Stelle fliehen 
bleiben moͤchten. Sie ſind folgſam geweſen, und nun 
kann ich Ihnen wohl einen Schritt vor- oder ruͤckwaͤrts 
geſtatten. Dagegen möchte ich nun wohl beinahe ver⸗ 
langen, daß ie etliche Rollen ohne alle Bewegung 
der Arme und Hände geben wollten.“ = 
Ohne alle Bewegung? 

„Glauben Sie, das ginge nicht an? Nun muß 
ich im Ernſte darauf beſtehen.“ 

Aber der Ausdruck wird doch dann uͤberall fehlen? 

* l (Schluß folgt.) 
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Literatur Signale. 


„ l Weitere Vertheidigung des Dr. W. Häring. 
Als Manuſcript fuͤr die Mitglieder des erkennenden 
Gerichts zweiter Inſtanz und für nähere Freunde 
gedruckt.“) 
Im Jahre 1840 machte der Verfaſſer eine Reife durch die 
goldene Aue nach dem Harze und traf auf derſelben mit einer 
ihm ſonſt ganzlich unbekannten Frau zuſammen, die ihm in 
außerſt origineller Weiſe Mittheilungen über mancherlei Lebens⸗ 
verhaͤltniſſe, inſonderheit auch über den Bürgermeifter ihrer Stadt 
machte, ohne jedoch denſelben weder zu nennen, noch ſonſt naͤher 
zu bezeichnen; eben ſo wenig nannte ſie ſelbſt ihren Namen, und 
der Verfaſſer trennte ſich von ihr vor der Stadt Artern. Spater 
verarbeitete derſelbe die von der Reiſe nach Hauſe geſchriebenen 
Briefe und ließ dieſelben im „Geſellſchafter“ abdrucken. In die⸗ 
ſem Reiſeberichte war auch des Zuſammentreffens mit jener Frau 
gedacht, und nach vielen andern Dingen über die Perſoͤnlichkeit 
der Frau auch ihrer Ergießungen über ihren Bürgermeifter in 
folgender Weiſe gedacht: „Aber ſie war geſcheidt und hatte herz⸗ 
lich Luſt, mir uͤber Alles Aufſchluß zu geben, was ich Luſt hatte 
zu. hören und nicht hatte. Sie wußte von Krieg und Frieden, 
von Steuer- und Schulweſen, und ſchuͤttete ihr Herz aus über 
ihren dummen und ungeſchickten Buͤrgermeiſter, der mit dem 
Stadtgute walte und ſchaffe, daß man ſich die Ohren zuhalten 
mödhte, Da rechts und links hin geſchenkt, den Polizeibeamten, 
Gensd armen, Landſtriche, Geld, Gerechtigkeiten; aber zum Beſten 
der Buͤrger, ach Gott! Er duͤnke ſich ſo vornehm, daß er kaum 
an die Mütze rüde, wenn ſie den Hut abnehmen. Lieber Him⸗ 
mel, und was iſt er? Eines Leinewebers Sohn! Und wie haͤtte 
er die Sache der Stadt vor der Regierung vertreten! Sonſt 
haͤtten ſie wohl noch die Garniſon, von der o viele Buͤrger allein 
ebt. Aber er macht einen dummen Streich über den andern; 
die Stadtverordneten, ſtatt zum Rechten zu ſehen, was die thaͤ⸗ 
ten, davon wolle ſie lieber gar nicht reden. Warum muͤſſe man 
aber auch ſolche Leute zu Buͤrgermeiſtern machen, die nicht das 
Zeug dazu halten?“ In der That, auch dem injurienfüchtigften 
Buͤrgermeiſter, welcher dieſe Darſtellung unbefangen lieſt, muß 
einleuchten, daß hier nicht ein dummer und ungeſchickter Buͤrger⸗ 
meiſter, ſondern eine Frau in der ganzen Natürlichkeit überſpru⸗ 
mühe Unzufriedenheit und verletzter Eitelkeit geſchildert iſt. Es 
dag te daher dem Verfaſſer allerdings ſehr unerwartet kommen, 
—. ſich ein Buͤrgermeiſter fand, der mit der vollen Empfindlich⸗ 
— her Emporkoͤmmlings den Leinewebersſohn auf ſich bezog 
un m Gemälde für treu genug erklärte, um ſich ſelbſt darin 
gen San Nichts deſto weniger geſchah es ſo: der Bürger: 
meiſter Schäfer in Artern bekannte ſich zu dem Bilde, und ſei⸗ 
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eines Artikels aus der Allgemeinen Preßzeitung. 
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nem Antrage aaf ſiskaliſche unterſuchung wurde von dem koͤnig⸗ 
lichen Sn be e in Berlin nicht nr gefügt, ſondern auch 
Herr Dr. Häring, „weil ein animus injuriandi mit Wahre 
ſcheinlichkeit zu vermuthen ſei,“ durch Erkenntniß vom 18. No⸗ 
vember v. J. außerordentlich zu dreiwoͤchentlichem Gefängniſſe 
verurtheilt. — Die Schrift, welche uns vorliegt, iſt dazu bes 
ſtimmt, die geſetzliche Unhaltbarkeit dieſes Erkenntniſſes darzu⸗ 
thun, und als Milderungsgeſuch in der eingeleiteten Unterſuchung 
eingereicht worden. Offenbar iſt aber hier in der Geſchichtserzaͤh⸗ 
lung eine weſentliche Lucke. Die mitgetheilte Schilderung bezieht 
ſich ihren deutlichen Worten nach auf „der Frau ihren Buͤr⸗ 
germeiſter,“ und ſo lange dieſe Frau nicht ermittelt und, vor 
Gericht geftellt, ſich darüber ausweiſ't, welchem Orte fie ange⸗ 
hört, erſcheint es ganz unmoͤglich, daß irgend eine beſtimmte 
Perfon das Recht haben könne, wenn man es fo nennen will, 
die angebliche Injurie auf ſich zu beziehen, es waͤre denn, daß 
alle von der Frau ausgeſprochenen Beſchuldigungen als wahr 
zugeſtanden wurden, welches Falls zwar alle Veranlaſſung zu 
einer Unterſuchung, allein Par nicht gegen den Autor, ſondern 
gegen den pflichtvergeſſenen Bürgermeifter vorliegen wuͤrde. Darf 
man den allgemeinen Gerüchten trauen, die ſeit den deutſchen 
Kleinſtaͤdtern in Umlauf ſind, fo erreicht: die Zahl der dummen 
und ungeſchickten Bürgermeiſter eine ſolche Hoͤhe, daß ſchwerlich 
der Einzelne duͤrfte ausgefunden werden; es bleiben daher nur 
noch vier ſpeciellere Merkmale, woran der Frau ihr Bürgermeie 
ſter zu erkennen iſt: das erſte, daß er Stadtgut verſchenkt hat, 
das zweite, daß er den Buͤrgern nicht dankt, die ihn grüßen, 
das dritte, daß er eines Leinewebers Sohn iſt, und das vierte, 
daß in Folge ſeiner ſchlechten Vertretung die Stadt die Gar⸗ 
niſon verloren hat. Nur durch das Zuſammenkommen aller 
dieſer Merkmale wuͤrde die Wahrſcheinlichkeit conſtatirt, daß die 
geſchilderte Frau ihn gemeint haben koͤnnte; fehlt aber nur ein 
Merkmal, ſo bleibt es ungewiß, ob die angeblich injurürte Per⸗ 
fon überhaupt exiſtirt, ob ſie nicht ein bloßes Phantaſiebild der 
Frau, verſchoͤnert und ausgeſchmuͤckt durch die Phantaſie des 
Verfaſſers, war, und wenn die Perſon fehlt, ſo kann von einer 
Injurie nicht die Rede fein, auch unmoͤglich es für rechtlich zu⸗ 
läffig gehalten werden, daß Jemand um der vorgefaßten Mei⸗ 
nung eines Menſchen willen als Verbrecher gerichtet werde; denn 
welches Unheil konnten dann die fixen Ideen der Wahnſinnigen 
anrichten! In jedem Falle ſteht die Entſcheidung auch mit der 
Kabinetsordre vom 20. Februar 1804 im Widerſpruch, welche 
in einer anftändigen Publicitaͤt die ſicherſte Buͤrgſchaft der Re⸗ 
gierung und der Beamten gegen den boͤſen Willen, der unterge⸗ 
ordneten Beamten findet und dieſelbe auf jede Weiſe befoͤr⸗ 
dert und geſchügt wiffen will, eine Anſicht, die auch dem Erlaſſe 
vom 24. December v. J. offenbar zum Grunde liegt. Sollte 
leichwohl das vorige Erkenntniß gegen alles Erwarten in hoͤch⸗ 
ſter Inſtanz beſtaͤtigt werden, dann durfte allerdings den Schrift⸗ 
ſtellern Preußens zu rathen ſein, alle Kritiken dummer und un⸗ 
geſchickter Beamten nur aus Utopien zu datiren; denn wie dumm 
fie dort auch fein mögen, ſo wird doch gewiß keiner den duͤmm⸗ 
ſten aller Streiche begehen, da, wo literariſche Schlage ausge⸗ 
theilt werden, ſich ſelbſt zu melden. Laͤge Abdera in Deutſch⸗ 
land, fo mußte man glauben, daß nur dort eine ſolche liebe 
Natürlichkeit moͤglich lo N 
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Sibyllen moͤcht' ich aus zwei Gründen: feein: 
Sie fol ſehr reich, dem Tode nah' auch fein, 
' — — 


Auflöfung der zweiſplbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 
. 5 KLiebreiz. 


Reife 


„ Die Tendlerſche Buchhandlung in Wien hat be⸗ 
kannt gemacht, daß von dem bekannten () und witzigen 
Journaliſten Ignaz Goldſchmied „Epigrammatiſche jokoſe 
Neuigkeiten“ erſchienen, und zwar mit einer Vorrede von 
M. G. Saphir, dem Großmeiſter der Satyre und des 
Humors. — Während man jetzt ſich gegen die Titel ſo 
laut erklärt, und im Allgemeinen Anzeiger ſogar der Vor⸗ 
ſchlag zu einem Anti⸗Titel⸗Verein gemacht wird, hat man, 
woran man in früheren Zeiten nicht gedacht, hohe Wur⸗ 
den in der literariſchen Welt vertheilt; Keinem iſt es einge⸗ 
fallen, einem Dichter in der erſten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, ſo allgemein er auch beliebt und bewundert wurde, 
den Namen: Oichterfuͤrſt zu geben, denn Niemand hielt 
ſich damals berechtigt, in einer Republik — denn es iſt nie 
von einem gelehrten Kaiſer oder Königreich, Fuͤrſtenthum, 
ſondern nur von einer Gelehrten⸗Republik die Rede gewe⸗ 
fen — den Einen oder den Andern zum Fürſten zu pro⸗ 
klamiren, um von ſolchem dafür, aus ſchuldiger Dank: 
barkeit für dieſe Schmeichelei, an feinem Hofe eine Charge 
als Hofmarſchall, Kammerherr oder auch nur als Kammer⸗ 
eder Jagdjunker oder Page zu erhalten, und von ihm, ſtatt 


mit einem Orden, mit einem Lob oder einer Recenſion ſeiner 


Schulexercitien ausgezeichnet zu werden, die ſolche als etwas 
Gediegenes anpreiſt. Es iſt indeß noch ein Gluͤck fuͤr die⸗ 
jenigen, denen ſolche Würden und Titel beigelegt werden, 
daß ſie dafür keine Chargenjura entrichten duͤrfen. 

„ Nachdem das ſtarke Geſchlecht in den nordame⸗ 
tikaniſchen Freiſtaaten feine Elsler-Wuth ausgetobt, kommt 
die Reihe, wie billig, an das ſchoͤne Geſchlecht, das gegen: 
waͤrtig in Boz⸗Verzückungen liegt. Der Amerika bereiſende 
berühmte engliſche Schriftſteller Boz, genannt Dickens, bat 
namlich den Damen der Union fo. große Begeiſterung ein⸗ 
gefloͤßt, daß einige derſelben um eine Locke von feinem Haar 
baten. Herr Boz lehnte es höflich laber nicht ſehr deſchei⸗ 
den) mit dem Bemerken ab: das Beiſpiel koͤnnte gefährlich 


wirken, und ihm am Ende nur ein Kahlkopf bleiben. — Ein 


würdiges Seitenſtück zur Berliner Life - Manie! 

Oer als Verfaſſer ſpaßhafter Annoncen renom⸗ 
mitte Weinhaͤndler Louis Drucker in Berlin macht Folgen⸗ 
des bekannt: „Durch einen glücklichen Zufall bin ich in 
den Beſitz eines Hoſentraͤgers gelangt, welchen der berühmte 
Virtuoſe Herr Franz Lißt im Gebrauch hatte. Um den 
Wünſchen vieler Berliner Damen zuvorzukommen, die kein 
Andenken von ihm beſitzen, werde ich dieſen Verlegenheits⸗ 
aushelfer in kleine Stücke parzelliren, und, fo weit es 
der Raum geſtattet, einer Jeden ein Endecken zukommen 
laſſen. Mit Zwangs- Jacken für tolle Frauen kann ich jer 
doch nicht aufwarten.“ 

Es iſt leichter, mit Königen und Kaifern fertig 
zu werden, als mit einem armen Juden. Jene ziehen den 


— —— — —ůi 


u En: 
um bie We 


gig; 


Hut vor Rothſchild ab, dieſer nicht. Einſt, ats ein armer 
Talmudiſt ſich ihm aufdrangte, ward Rothſchild trotzig. 
Werft mir den Kerl zur Thür hinaus! — fügte er, und indem 
er ſich ſelbſt dieſes Wortes halber Vorwüürfte machte, ging 
er zu idm. „Woher,“ ſagte er, „ſind Sie ſo ſtolz mir 
gegenüber?“ — „Ich bin wenigſtens,“ antwortete dieſer 
kalt, „ſo gelehrt, als Sie reich ſind, und ſehen Sie, Herr 
Baron, hier habe ich einen Kreuzer, ich habe nur dieſen, 
aber mit ihm bin ich reicher, als Sie gelehrt ſind.“ 

*.“ Zu den intereſſanteſten Büͤchertiteln in jüngfter 
Zeit gehören: „Aſtolpho, der Guerillahauptmann, oder: 
Das unterirdiſche Blutgericht in Barcelona.“ — „Rinaldo von 
Schreckenberg, der purputrothe Ritter mit dem flammenden 
Schwerte, oder die wieder ausgegrabenen Leichen der zehn 
Jahre lang ermordeten (11) und durch des Himmels Fuͤgung 
wieder an's Tageslicht gebrachten Moͤnche.“ — „Das Blut⸗ 
mahl um Mitternacht, oder; Das wandernde Gefpenft in 
Wiener Neuſtadt, hiſtoriſch⸗xomantiſche Erzaͤhlung.“ — 
„Dagobert von Greifenſtein, oder: Das Todtengericht um 
Mitternacht in den unterirdiſchen Schauerkluͤften der Burg⸗ 
feſte Theben in Ungarn.“ Hu! — den dieſe Titel nicht 
zum Leſen ſtacheln, der iſt abgeſtorben fuͤr ſchreckliche litera⸗ 
riſche Genuͤſſe. Die Buchhändler Fuͤrſt in Nordhauſen und 
Baſſe in Quedlinburg ſollen in Folge des Kummers, daß 
jene bedeutungsvollen Werke nicht aus ihrem Raͤuber⸗ 
roman ⸗ ehrgeizigen Verlage hervorgegangen, lebensgefaͤhrlich 
krank fein, ; 

Au? Das Abſchiedsfeſt der Mad. Weiſſenthurn von 
der Wiener Hofbuͤhne findet naͤchſtens im Hofdurgtheater 
ſtatt. Es wird zum erſten Male gegeben: „Die ſtille 
Braut“ und „Sie hilft fi ſelbſt.“ Beide Stücke find 
von der geachteten Frau. Allen, die fie kennen, iſt fie im 
Leben und auf der Bühne, als Dichterin und Schauſpielerin, 
lieb geworden. ; 

„ Keeifigeach nennt ſich in dem neulich vom More 
genblatt mitgetheilten Gedichte: „Auch eine Rheinſage,“ den 
Van Aken der deutſchen Poeſie. 

. Welch drollige Hinderniſſe der Aufnahme neu 
entſtehender Zeitſchriften in Leſezirkel im Wege ſtehen koͤn⸗ 
nen: Ruge und Echtermeyer's „Deutſche Jahrbuͤcher“ dlie⸗ 
ben in B. fünf Jahre lang aus einem Journalzirkel ver⸗ 
bannt, weil — ihr laͤngliches Format nicht in die vorhan⸗ 
denen Umſchlagmappen paßte. Schrecklich, aber wahr! 

. Wenn der Deutſche handeln ſoll, ſo traͤumt et; 
wenn er etwas thun will, ſo ſchreibt er ein Buch; wenn 
er ſich über die Gegenwart erheben, will, ſo beſteigt er ein 
Katheder; wenn er eine große Zukunft verlangt, ſo meint 
er ein neues Syſtem der Pſychologie. Philiſter Über Dir, 
Simſon! der Du Dir die Locken der Kraft und der That 
abſchneiden laͤſſeſt! 


Sierzu Schaluppe. 


Bchafuppe zum 
N.35. 


Inſerate werden à 1% Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboet. 


erm 24. März 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


— — 


Die reſp. Quartal-Abonnenten auf 


Dampfboot — Zeitung — und Sonntagsblatt 
erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefaͤllige Entrichtung 
des Abonnements-Betrages fuͤr das zweite Quartal, ganz ergebenſt zu erinnern. 

Das Dampfboot koſtet pro Quartal hier und auswärts 22 ½ Sgr. 2 5 

Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; auswärts bei täg⸗ 
licher poſtfreier Zuſendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 

Das Sonntagsblatt koſtet pro Quartal hier 7% Sgr.; auswaͤrts 10 Sgr. 

Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres 
Wohnorts gefaͤlligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Koͤnigl. Poſtanſtalten 
nur dann Fortſetzungen von Jeitſchriften beſtellen dürfen, wenn der Abonnements-Betrag wirk— 
lich erlegt iſt, und ich bei ſpaͤterer Beſtellung nicht immer vollſtaͤndige Nachlieferung der bereits 


erſchienenen Nummern garantiren kann. 
nements-Karten in dieſen Tagen zugeſchickt. 


Theater. 


Den 21. März. Zum Benefiz für Herrn Devrient: 
Egmont. Trauerſpiel in 5 Akten, von Goͤthe. Muſik v. 
Beethoven. 

ng Emil Devrient... Egmont. 

urch die noble Haltung und die Fluͤchtigkeit der Be⸗ 
wegungen gleich beim Auftreten Egmonts, ſo wie durch das 
taſche Dahinwerfen der Reden, die wie in der Zerſtreutheit 
eſprochen wurden, trat Devrient als Mann von edler 
Geburt, gutem Herzen und leichtſinniger Sorgloſigkeit vor. 
In dieſer Weiſe führte er die Rolle auch durch; nur in 
den Augenblicken der Begeiſterung für Freiheit ſtreifte ſich 
jeder Leichtſinn ab, Egmont ſtand als gluͤhender und kraͤfti⸗ 
ger Verfechter derſelben impofant da. Die Scene mit Clär⸗ 
chen ward durch den Schmelz der Sprache, die Zartheit der 
Behandlung und durch die plaſtiſche Anordnung ein beweg⸗ 
liches Meiſterbild. Die Scenen im Kerker, das Anheften 
an die letzte Hoffnung auf Rettung, der Schmerz des Ab⸗ 
ſchiedes, der Stolz der Herzens⸗Freiheit der Macht der Ty⸗ 
tannei gegenüber, die prophetiſche Erleuchtung des dem Tode 
Nahen, wurden eben ſo ſchoͤn wie großartig, gewaltig er⸗ 
ſchuͤtternd, geſpielt. Doch juſt die ruhigen Momente find 
bei Devrient die bewunderungswuͤrdigſten, wo ſeine gei⸗ 
ſtige Klarheit hell bervortritt, und das weniger Wirkſame, 
durch die Kunſt, welche jeden Theil zur Vollendung erhebt, 
bedeutend in Auffaſſung und Vortrag erſcheint. f 


Den reſp. hieſigen Abonnenten werden die Abon— 


Der Verleger. 


Das Claͤrchen der Mad. Ditt iſt ein liebes Veil⸗ 
chen, das nur bluͤht und duftet fuͤr den einen Geliebten. 
Selbſt von ihm zertreten zu werden, iſt ihm Seligkeit, es 
will nur fuͤr den ſterben, fuͤr welchen es allein zu leben 
vermag. Die Kuͤnſtlerin wußte den Ton der zarteſten Liebe 
mit der Anbetung fuͤr den Helden und der fortwaͤhrenden 
Beſorgniß, ihn bald zu verlieren, ſchoͤn zu verſchmelzen. 
Die Scenen, in denen ſie den Geliebten retten will und 
nicht kann, ſo daß die Verzweiflung ſie erfaßt, bis es ihr 
klar wird, daß ſie ſterben muͤſſe, und der Abſchied von Bra⸗ 
kenburg und vom Leben, zeigten den Heroismus der Liebe 
und in dem Aufſteigen der Kraft und dem allmaͤhligen Ue⸗ 
bergange derſelben in Weichheit und endlich in Reſignation 
die ganze Groͤße eines liebenden Frauenherzens. 

Herr Gense gab eine treue Maske des Herzogs von 
Alba und hielt dieſen Wuͤrger und Henker en gros herz⸗ 
los kalt, mit ſchneidendem Tone, aus welchem kein Gefühl, 
weder Liebe noch Haß, ſpricht. 

Herr Pegelow ſprach den Wilhelm von Oranien 
nicht in herzlich einfachem, beſonnen ermahnendem, ſondern 
in hohl pathetiſchem Tone, welcher der natuͤrlichen, freien 
Sprache Devrients gegenüber nur zu ſehr abſtach. Gegen 
Ende der Scene ward er waͤrmer, und ſein Abgang blieb 
nicht ohne Wirkung. 

Herr von Carlsberg ſprach den Brakenburg ver⸗ 
ſtaͤndig. Seine Bitten in der Abſchieds Scene trug er 
gemüthlich warm vor und deutete die Erſchütterung, die 


* 


Claͤrchens Lebewohl auf ihn macht, durch tiefes Ergeiffens 


fein an. F i 

Das Traumbild war von Herrn Theatermeiſter Ro⸗ 
ſenberg vortrefflich arrangirt und machte eine impofante 
Wirkung. e 
Das Haus war, wo man nur hinſah, uͤberfuͤlt. Mad. 
Ditt und Herr Devrient wurden mit Beifall überſchuͤt⸗ 
tet und mehre Male gerufen. 

Beethovens Muſik — es iſt dies wohl das einzige 
Beiſpiel, in welchem ein vollendetes Dichtwerk und ein vol⸗ 
lendetes Tonwerk ſich ſo innig amalgamirt haben — wurde 
von dem Orcheſter brav executirt. J. L. 


us der Provinz. 


— Die Weſtpreußiſchen Mittheilungen berichten aus Ma⸗ 
rienwerder; Der Aberglaube iſt ein verwerflich Ding, hat 
aber dennoch ſeine gute Seite; es wird dies manchem der 
geehrten Leſer abſurd erſcheinen, allein ich werde bald die 
Ehre haben zu beweiſen, daß ich mit dieſem Urtheil keines⸗ 
weges auf dem Holzwege bin. Es iſt uͤberhaupt Nichts ſo 
ſchlecht in der Welt, dem nicht auch eine gute Seite abzu⸗ 
gewinnen waͤre, wenn man dieſe nur zu erfaſſen weiß. 
Man hoͤre: Das Stubenmaͤdchen eines hieſigen Hauſes, in 
welchem ſich viele und mancherlei Dienſtboten befinden, 
kaufte ſich juͤngſt Zeug zu einem Kleide und hatte eine fo 
gute Wahl getroffen, daß ihr Jeder, dem der Kauf präfen: 
tirt wurde, zu der guten Wahl gratulirte. Auch ihre Col⸗ 
leginnen im Hauſe bewunderten das ſchoͤne Muſter des auf 
dem Tiſche ausgebreiteten Zeuges der Reihe nach und be⸗ 
neideten die gluͤckliche Kaͤuferin. Letztere hatte ſich waͤhrend 
des Beſehens, dem Rufe ihrer Prinzipalin folgend, aus dem 
Zimmer entfernt; kaum jedoch hatte ſie dem ihr gewordenen 
kleinen Auftrage Folge geleiſtet, als ſie auch ſogleich eilte, 
das ihr nun doppelt lieb gewordene Kleiderzeug zu verwah⸗ 
ven. Ja Kuchen! — Der Tiſch iſt leer und von dem 
Zeuge keine Spur! Sie rennt, fraͤgt, bittet, Alles hat das 
Zeug auf dem Tiſche beſehen und liegen gelaſſen, ohne es 
weiter zu ‚berühren, Alles Jammern hilft nichts, das Zeug 
iſt weg und keine Spur davon aufzufinden; fie bittet ihre 
Prinzipalin, noch ein Mal auf den Markt gehen zu dürfen; 
ſie geht und kauft von demſelben Zeuge noch ein Mal das 
zu einem Kleide noͤthige Quantum, kommt damit nach 
Haufe, verwahrt ſolches ſorgfaͤltig in ihre Truhe und: tröfter 
ſich damit, daß ſie nun dennoch, wenn auch etwas theuer, 
doch dem ſchelmiſchen Diebe zum Trotz des ſchoͤnen Kleides 
ſich wuͤrde freuen koͤnnen. Als ſie nach kurzer Friſt wieder 
ihre Truhe oͤffnet, gewahrt ſie zu ihrem nicht geringen 
Schreck, daß auch der zweite Kauf verſchwunden ft Der 
Jammer iſt nun doppelt groß, das arme Madchen untroͤſt⸗ 
lich, allein wer kann ihr helfen, alles Suchen und Forſchen 
bleibt fruchtlos, es iſt nichts zu finden, obwohl der Verdacht 
ſich zur Gewißheit ſteigert, daß ein Hausdieb mindeſtens 
das zweite Stuͤck geſtohlen haben muͤſſe. — Da begiebt es 
ſich mittlerweile, daß in der Nachbarſchaft eine alte Frau 


Bi 8 * 2 - i 
das Zeitliche ſegnet, eingeſorht Wild und naͤchſter Tage be⸗ 


graben werden ſoll; das Maͤdchen hoͤrt davon und entſinnt 
ſich einer alten Sage, daß wenn man einem Todten ein 
zufälliges Ueberbleibſel einer geſtohlenen Sache in den Sarg 
legt, der Dieb von Gewiſſensangſt ſo gefoltert wuͤrde, daß 
er nicht eher Ruhe erhaͤlt, bis er das geſtohlene Gut dem 
rechtmaͤßigen Eigenthuͤmer wieder zugeſtellt habe; fie theilt 
dieſen Glauben ihrer Prinzipalin mit und bittet um Erlaub⸗ 
niß, ſich um ein Stückchen jenes Kleiderzeuges bemühen zu 
dürfen, um daſſelbe der Todten in den Sarg legen zu koͤn⸗ 
nen. Die Abmahnungen der Dame, daß dergleichen Aber⸗ 
glaube unnuͤtz ſei und nichts fruchte, beruhigten das Maͤd⸗ 
chen nicht, daher man ihr die erbetene Erlaubniß endlich 
gab und fie den gefaßten Entſchluß ausführen ließ. Die 
naͤchſte Wirkung war die, daß eine Collegin der Beſtohle⸗ 
nen in eine ſichtbare Unruhe gerieth, viel weinte und jam⸗ 
merte, ohne den Grund ihrer tiefen Betrübniß auf die vie⸗ 
len an fie gerichteten Fragen angeben zu konnen oder zu 
wollen. — Am naͤchſten Morgen fand die Beſtohlene zu 
ihrem nicht geringen freudigen Erſtaunen in der ſonſt wohl 
verſchloſſenen Truhe die beiden abhanden gekommenen Stuͤcke 
Zeug unverſehrt liegen! — Daß hier etwas anders gewirkt 
hat, als das Stuͤckchen Zeug im Sarge, iſt klar, eine dies⸗ 
faͤllige Ueberzeugung dem beſchraͤnkten Geiſte aber nicht bei⸗ 
zubringen, und daher auch nicht zu verwundern, daß der 
Aberglaube, der durch Zufall ſo oft Wunder wirkt, noch im⸗ 
mer im Volke wurzelt. W. 


Provinziol⸗Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 21. Maͤrz 1842. 


Die erſten Engländer ſind bereits vor einigen Tagen hier 
angekommen, die meiſten Schiffe nach Holland und Frankreich 
befrachtet. — Die Heuer für, die Schiffsleute iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt und hat, obgleich es keinesweges an Leuten fehlt, in die⸗ 
ſem Frühjahre viel Lärm gemacht. Es iſt namlich ein altes, 
jetzt nur noch ſtillſchweigendes Uebereinkommen, daß nach dem erſten 
Abſchluß der Matroſen⸗Heuer (Lohn) im Fruͤhjahre der Maafftab 
für das ganze Jahr angelegt wird. Die erſte Heuer aber ſchlie⸗ 
ßen Matroſen; wehe ihnen, wenn ſie dieſelbe zu niedrig ſtellen, 
denn ſie laden ſich die erbittertſten Feinde, bis zum Steuermann 
hinauf, für immer auf den Hals, und mögen dieſen wohl bewah⸗ 
ren, daß nicht Rache ſie um denſelben bringt. Der Schiffer aber 
klagt, daß er bei ſo geringen Frachten nicht ſo hohen Lohn geben 
koͤnne, der Matroſe hingegen meint, daß er — die Fracht ſtehe, 
wie ſie wolle — gleiche Arbeit, gleiche Verantwortung, gleiche 
Mühſeligkeiten, gleiche Gefahren und gleichen Abgang feiner Klei⸗ 
dungsſtuͤcke hat. Auf weſſen Seite iſt nun das Recht? — Zwei 
Matroſen hieſigen Ortes, welche etwas Schriftliches wegen der 
Heuer aufgeſetzt und dafür Unterſchriften geſammelt hatten, ohne 
dieſes höhern Orts anzuzeigen, wurden als Complottmacher für 
einige Tage gefanglich eingezogen, doch die Sache blieb beim Als 
ten. — Roc find unſere Dampfoöte nicht beſchäftigt, ſeloſt dem 
Ruͤchel⸗Kleiſt iſt noch nicht Gelegenheit geworden, ſeine anerkannte 
Brauchbarkeit von Neuem darzuthun. Der Pfeil ſoll, nach ei⸗ 
nem on dit, mit den Oſterfeiertagen ſeine Hin⸗ und Herzuͤge ber 
ginnen und mancherlei Wünſche erfüllen. So moͤchte das nach 
Jeſchkenthal promenirende Publikum Neufahrwaſſers es gerne fes 
hen, wenn der Pfeil, im Vorbeifluge, an der Legan ein Ab⸗ und 
Aufſteigen geſtattete; das in Weichſelmuͤnde badende Publikum 
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einen Landungsplaß bei Herrn Kuͤſter bedingen, indem es ſich 
darauf beruft, daß im vorigen Jahre taͤglich 70 bis 150 Perſo⸗ 
nen von Danzig dort den Seeſtrand benutzten, die wegen der 


Bequemlichkeit dort ab: und aufſteigen zu konnen, lieber die 


Schuite befrachteten, als den Trafekt über die Weichſel mit dem 
Fährboote zum Dampfſchiff machten. Das laͤßt ſich allerdings 
hoͤren, um ſo mehr als am Weichſelmuͤnder Seeſtrande der Bade⸗ 
buden jährlich mehre, mit Bewilligung der hohen Behoͤrde, hin⸗ 
geſtellt werden und acht derſelben bereits für beide Geſchlechter, 
in angemeſſener Entfernung von einander, ſorgten. Die Sahl der 
Paſſagiere des Pfeils würde ſich dadurch während der Badeſaiſon 
wahrſcheinlich mehren, und vielleicht würde auch die Bevölkerung 
von Weichſelmünde und der dortigen Feſtung (etwa 1000 Seelen) 
dieſe Gelegenheit benutzen. — Was aber fuͤr das Bade⸗Publikum 
der Weſterplate durchaus wuͤnſchenswerth fein muß, iſt das Ab⸗ 


ſteigenkoͤnnen an der Weſterplate ſelbſt. Aufenthalt kann dadurch 
nicht entſtehen, denn das Dampfboot muß die Plate ja immer 


paſſiren, um ſeine Wendung zu machen, Ein augenblickliches 
Anhalten daſelbſt wäre alſo fo zweckdienlich als förderlich; der in 
Fahrwaſſer verbleibende Reſt der Paſſagiere könnte alsdann ja 
immer an der alten Landungsſtelle abſteigen. — — Wie leicht 


Concert-Anzeige. 
Hiedurch beehren wir uns anzuzeigen, daß wir 
Dienſtag, den 29. März c. Nachmit⸗ 
tags 3% Uhr, unſer zweites und letz⸗ 
tes Concert im Saale des Artushofes 
geben werden. — Billette à 20 Sgr. ſind in unſerer Woh⸗ 
nung im Engliſchen Hauſe, Langenmarkt beim Kaufmann 
Herrn Köhn, Langgaſſe in der Gerhard'ſchen Buchhand— 
lung und bei Herrn Joſti auf dem Langenmarkte zu haben. 
Remmers, Schumann, 
K. K. Ruſſ. Kammermuſikus. Pianiſt. 


Zu der Dienſtag am 29. März 1842 Nachmittags 
3 Uhr im Lokale der ſtädtiſchen hoͤhern Toͤchterſchule (Jo⸗ 
pengaſſe) attfindenden General⸗Verſammlung 
werden die Mitglieder und Theilnehmer des Frauen⸗ 
Vereins, ſo wie diejenigen, welche in den Verein zu 
treten wuͤnſchen, eingeladen. 


A Hutfabrik, Hundegaſſe Nr. 265., 
bei Fr. Ehrlich, 


empfiehlt in größter Auswahl alle Sorten Filz: 
und Seiden⸗Huͤte im neueſten Fagçon, bei deren Aechtheit 
die billigſten Fabrikpreiſe geſtellt find; auch werden Uniform : 
nac aller ‚Art nebſt Zubehör gefertigt und getragene Hüte 
ach dem neueſten Fagon umgearbeitet. 


düse * Sendung Pariſer Tapeten, Bor: 
Pl 

ee ee MD Ani. Sendungen Tapeten 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


. 


Unglücksfälle entſtehen können, wenn kleine Kinder auch nur für 
Momente ohne Aufficht find, beweiſt folgendes Ereigniß: Die 
Hausfrau, deren Dienſtbote fortgeſchickt iſt, geht ſelbſt in die an 
das Zimmer ſtoßende Küche, um nach dem Mittagseffen zu ſehen, 


nachdem ſie zuvor das kaum einjährige Kind, mitten in der 


Stube, auf eine Decke und auf den Fußboden geſetzt hat. Der 
Aaͤbrige Knabe aber hat einen Stubenſchluͤſſel zum Spielen ers 
halten und braucht denſelben zu nichts Anderm, als dem juͤngern 
Kinde damit vor den Kopf zu ſchlagen, daß es lautlos hinfällt. 
Damit nicht zufrieden, werden die Schläge auf den Kopf des 
kleinern Geſchwiſters fo oft wiederholt, bis das Blut in Stroͤ⸗ 
men fließt, und nun erſt erhebt der Thaͤter ſelbſt ein furchtbares 
Geſchrei, auf welches die, kaum 4 Minuten, entfernte Mutter 
mit Todesangſt in die Stube ſtuͤrzt, wo ſie das unglaubliche in 
der ſchrecklichſten Wirklichkeit findet. Das kleine Kind mußte 
mit ärzlicher Hilfe wieder zu ſich gebracht werden, und — wenn 
die Folgen nicht gefaͤhrlich ſein moͤgen — es werden die man⸗ 
cherlei Wunden doch wohl noch laͤngere Zeit des Arztes bedürfen. 
Zur Warnung und Beachtung! Philotas. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Einem geehrten Publiko bringe ich hiedurch mein > 
L Lager von gutem, altem Meth ergebenſt in Erinnerung. > 
K Der Preis iſt 12, 10, 8 und 6 Sgr. pro Flaſche. > 
9 J. Loͤwens Wwe, 0 
Altſtaͤdtſch. Graben Nr. 1291. 
aue 


Das Dampfschiff 
»Der Pfeil“ 


fängt seine Fahrten zwischen Danzig u. Neufahr wasser 
Sonntag den 27. März um 11 Uhr Vormittags 
an und geht in den ungeraden Stunden von Danzig 
und in den geraden von Neufahrwasser ab. 
Die Anlege- Plätze in Danzig und Neufahrwasser, 
so wie die Preise der Plätze sind dieselben wie im 
vorigen Jahre. 


Rouleaux und Fenſter⸗Vorſetzer m- 
pfing in den neueſten Deſſeins zu billigen Preiſen 
Ferd. Niefe, Langgaſſe Nr. 525. 


Die a dieſer bes 
rühmten Fabrik 
sind als die besten und 
preiswürdigsten 
in allen Ländern anerkannt 
und in 20 Sorten zu 2", 


bis 20 Sgr., nebst einer 
Anwei- 
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Titerarische Anzeigen. 


Der 
medizinische Rathgeber 
auf dem Lande 
oder die bewaͤhrteſten Mittel der beruͤhmteſten Aerzte 
in 72 Krankheitszufaͤllen der Menſchen. Nebſt eis 
nem Anhange, die oft vorkommenden Arzneimittel, 
welche ſich gut zu einer Haus⸗Apotheke ſchicken, be⸗ 

treffend. Vierte Aufl. 20 Sgr. 


Falk e, 
Die Erkennung der gewoͤhnlich herrſchenden 
vorzuͤglich 


Seuchenkrankheiten 


unſerer landwirthſchaftlichen Haus⸗ 
Säugethiere, 
namentlich der Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, und 
wie man ſie zu verhuͤten und bei denſelben ſich zu 
benehmen hat, um ihr Fortſchreiten zu hindern und 
die Erkrankten wieder, herzuſtellen je. 20 Sgr. 


Engelmann E 


dentfcher Bolksbriefſteller 

oder vollſtaͤndige Anweiſung, zur zweckmaͤßigen Abfaſ⸗ 
fung aller Arten Briefe, ſchriftlicher Aufſaͤtze und 
Titulaturen, welche ſowohl im gemeinen Leben, in 
Familien- und Geſchaͤfts⸗Verhaͤltniſſen, im Handels: 
ſtand, als auch bei andern Volksklaſſen, z. B. bei 
Detonomen, Handwerksleuten und in allen ſonſtigen 
ewoͤhnlichen Lagen des menſchlichen Lebens vor: 
ommen. Nebſt Erklärung der gewoͤhnlichſten Ab: 
breviaturen. Zte Auflage. 20 Sgr. 


Ed. Beer, „ 
neueſtes Fremdwörterbuch 


zur Verteutſchung und Erklärung aller in Sprache und 
Schrift vorkommenden nicht teutſchen Wörter, Re: 
densarten, Kunſtausdruͤcke und Abkürzungen, mit bes 
ftändiger Angabe ihrer Betonung, Ausſprache und 
Abſtammung, ſo wie des Geſchlechts der Haupt⸗ 
wörter, verbunden 1) mit einer gründlichen Beſchrei⸗ 
bung aller wichtigen Namen und Begebenheiten aus 
der Geſchichte und aus der Goͤtterlehre der Griechen, 
Römer, Germanen und andrer Völker alter und 
neuer Zeit; 2) mit einem angehängten Verzeichniſſe 
aller Fremdwörter nach ihrer teutſchen Ausſprache, 


Bei B. Fr. Voigt in Weimar iſt erſchienen: 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


um den Nichtgelehrten das Nachſchlagen zu erleich⸗ 
tern. 2 ſtarke Baͤnde. 4 Thlr. 


Cannabich, 
Teſebueh der Geographie 


nach den neueſten Friedensbeſtimmungen. Iöte berich« 
tigte und vermehrte Aufl. 1 Thlr. 20 Sgr. 


Heer, 
kleiner Duodez⸗ Atlas 
in 24 Blatt uͤber alle Theile der Erde. Vornehmlich 
zum Gebrauch bei Cannabichs Geographie, aber auch 
brauchbar bei allen uͤbrigen Lehr- und Unterrichts⸗ 
Ben der Erdbeſchreibung. Ste verbeſſerte Aufl. 
gr. 


Im Verlage der Gebr. Vornträger zu Köoͤ⸗ 
nigsberg iſt erſchienen: 

Briefwechſel der berühmteſten Gelehrten 
des Zeitalters der Reformation mit Herzog Albrecht von 
Preußen. Beiträge zur Gelehrten-, Kirchen- und politi⸗ 
ſchen Geſchichte des 16ten Jahrhunderts aus Original⸗ 
briefen dieſer Zeit, von Johannes Voigt. gr. 8. 
1841. geh. 3 Thlr. 


Im Verlage des literariſchen Comptoirs in 
Zürich und Winterthur iſt erſchienen: 


Palmzweige aus dem deutſchen Dichterhaine der Gegen⸗ 
wart, zur Troͤſtung und Erbauung. I. Bdch. 17 ½ Sgr. 
Dieſe Sammlung, welche, indem ſie nur Stuͤcke aus den 
neueſten Dichtern enthält, wohl einzig in ihrer Art iſt, enthält 
aus dieſen Alles, was die Herzen gebildeter Chriſten erfreuen, 
erbauen und troͤſten kann, und eignet ſich vorzüglich zu Weihe 
nachts⸗, Neujahrs- und Oſtergaben. Sie zerfällt in zwei Ab⸗ 
theilungen, eine erzaͤhlende und eine beſchauliche. Das zweite 
Bändchen folgt gegen Oſtern nach. 1 


In der Ernſtſſchen Buchhandlung in Quedlin— 
burg iſt erſchienen: 


Neuer praktiſcher Reitunterricht 


oder Anweiſung, in kurzer Zeit, ohne fremde An⸗ 

leitung, ein Pferdekenner und guter Reiter zu 

werden. Zum Selbſtunterricht für Reitluſtige v. A. Krüger. 
te Auflage. Preis 15 Sgr. 

Inhalt: Von den Schoͤnheiten und Maͤngeln eines Pferdes, 
nebſt den beim Kauf zu beobachtenden Regeln. Vom Sitz zu 
Pferde, Gebrauch der Hand, vom Schritt. Trabe, Galopp, Car⸗ 
riere, Volte, Hilfen und Strafen. Allgemeine praktiſche Regeln. 


